ve Fundaments ſehr koſtſpielig hätte wer⸗ 


— 


iel Klagen hör' ich oft erheben 
Vom Hochmut, den der Große übt; 
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Der Großen Hochmut wird ſich geben, 
Venn Kriecherei ſich gibt 
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erweiſen ſollte, ſo könnte er geteilt und zur Hälfte zur Schule ein- 
gerichtet werden. Auf dem Platze müßten natürlich noch Wohn; 
häuſer für die Paſtoren und das Kirchenperſonal errichtet werden. 
Die Baukoſten der Kirche allein dürften etwa 100,000 Rubel be⸗ 
5 a tragen. — Oberpaſtor Angerſteius Pro⸗ 
jekt wurde in der Gemeindeverſammlung 
am 3. Oktober 1905 gut gehrißen und 
die Baumeiſter und Architekten Neſtler, 
Wende und Riebenſahm um Anfertigung 
von entſprechenden Bauplänen erſucht. 
Als die Pläne fertig waren, wurde das 
Bankomitee zur Sitzung am 12. März 
1906 eingeladen. N 
Auf dieſer Sitzung wurde auch ein 
Beſchluß gefaßt, daß die Herren Archi⸗ 
tekten Jung, Steck u. Brukalski 
erſucht werden ſollen, ihr Urteil über 
die Bauprojekte abzugeben. Die Herren 
fanden den Platz ungüuſtig und auch 
die Projekte deswegen nicht ausführbar, 
empfahlen entweder ein Konkurrenz 
Ausſchreiben zu veranſtalten oder ſich 
direkt mit renommierten Spezialiſten in 
Verbindung zu ſetzen. Da nun vom 
Platz, der auf Allerhöchſte Erlaub⸗ 
nis gekauft wurde, nicht abgeſehen wer⸗ 
den kounte, auch kein beſſerer aufzufin⸗ 
den ar, fo mußte zu den alten Pro⸗ 
jekten zurückgekehrt werden, von einem 
Konkurrenzausſchreiben ſah man ab, da 
die Zeichnungen bereits als Zentralbau 
ausgeführt wurden und ſetzte ſich, nach 
dem Rate der Herren Architekten, mit 
einem Spezialiſten in Verbindung, dem 
Baumeiſter Wende, der zur allgemeinen 
Zufriedenheit die Kirche in Tomaſchow 
gebaut hatte; die Gemeindeverſammlung 
nahm am 2. Juni 1908 das Projekt 
des Baumeiſters Wende an und das 
Konſiſtorium beſtätigte es am 20. Juni 
1908 und verlangte, daß er einen vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Bauplan nebſt Koſten⸗ 
anſchlag ausarbeite. Bis Ende des Jahres 
1908 wurde er mit der umfangreichen 


Schon im Jahre 1898 wies in ſeinem „Kichenblatt“ Herr Ober⸗ 
paſtor Angerſtein auf die Kirchennot in Lodz hin und regte 
damit den erſten Gedauken zum Bau der Matthäi⸗Kirche au. Lang⸗ 
fam floſſen anfangs die Spenden ein, jo daß man im Herbſt 1901 
erſt über einen Betrag von etwa zwei⸗ 
tauſend Rubel verfügte. Am 1. No⸗ 
vember jenes Jahres nun wurde in 
Sachen des Kirchenbaues die erſte Ge⸗ 
meindeverſammlung einberufen, die den 

Beſchluß faßte, das Konſiſtorium um 
die Erlaubnis zum Kirchenbau zu er⸗ 
ſuchen, ein Baukomitee zu wählen und 
das zu erbauende Gotteshaus „St. 
Matthäikirche“ zu neunen. Kurz darauf n 
wurde das Protokoll vom Konſiſtorium 
beſtäligt, welches einen Bauplan und 
Koſtenauſchlag verlangte, um die An⸗ 
gelegenheit dem Miniſterium vorſtellen 
zu können. Nun kam die Platzfrage. 
Da die Stadt in der zum Kirchenbau 
in Betracht kommenden Gegend keine 
freien Plätze beſaß, ſo war man ver⸗ 
anulaßt, auf privatem Wege einen Platz 
zu erwerben. Der anfangs ins Auge 
gefaßte Platz des Herrn Manufakturrats 
Leonhardt, im äußerſten Süden der 
Stadt, lag, wie man ſich ſpäter über⸗ 
zeugte, zu tief, ſo daß das Anlegen des 


den müſſen. Man mußte alſo auf die⸗ 
ſen Platz verzichten. Schließlich bot 
Herr Heidrich ‚feinen au der Petrikaner⸗ 
ſtraße Nr. 279 und 281 belegenen, 75 
Ellen breiten und 198 Ellen tiefen Platz 
zum Kauf an, und das Baukomilee ſo⸗ 
wie das Kirchenkollegium entſchloſſen 
ſich zur Erwerbung dieſes Platzes. Am 
28. Juli 1904 erfolgte die Allerhöchſte 
Genehmigung zum Ankauf des Grund⸗ 
ſtücks. Nun kamen die Baupläne zur 
Frage. Herr Oberpaſtor Augerſtein a 
hatte ſich im Auslande verſchiedene 5 
Kirchengebäude angeſehen und gelangte Die St. Matthäikirche in Lodz. 
zu der Anſicht, daß ein Zeutralban Entwurf und Baupepjeft von der Firma Wende & Klauſe. 
G. B. die Dresdener Jakobi⸗Kirche, die i . — Arbeit fertig, worauf das Kirchenkolle. 
neue lutheriſche Kirche in Breslau, 5 | gium alles zuſammen, die Pläne und 
Hohenzollernſtraße), für uns das geeignetſte wäre. Zugleich ſollte Koſtenanſchläge, am 18. Januar 1909 dem Konſiſtorium mit der 
ein großer Konfirmanden⸗ und Gemeindeſaal in Verbindung mit Bitte um Auswirkung der Beſtätigung zuſchickte und zugleich um 
er Kirche gebaut werden, und zwar der letztere zuerſt, damit dort die Erlaubnis zur Einſammlung von 120,918 Rubel 98 Kop. laut 
öglich Gottesdienſte ſtattfinden können. Falls nach Koſtenanſchlag erſuchte. 5 7 8 
ng des Kirchenbaues der Gemeindeſaal ſich zu groß Jutzwiſchen floffen ſeit zehn Jahren kleinere und größere Geld 
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opfer ein, wir waren im Stande die ganze Summe, 
nämlich 37.550 Rubel für den Bauplatz zu be⸗ 
zahlen. Die größten Opfer kamen ein: von Frau 
A. Scheibler 15.000 Rubel, die Aktiengeſellſchaf⸗ 
ten Geyer 6000 Rubel, Schweikert 5000 Rubel, 
Herr A. Daube 1000 Rubel, Herr Karl Bennich 
1000 Rubel, Herr Jul. Kindermann 1000 Rbl., 
Herr D. Eichler 1000 Rubel. Des Paſtors Bitte 
an Se. Excelleuz Wirklichen Staatsrat E. Herbſt 
und an Frau Anna Scheibler, der Matthäikirche, Fır 0 3 1% 

nun, wo wir vor dem Anfang des Baues ſtehen, gan ; J I 1 mm 
mit größeren Opfern zu helfen, war keine vergeb- [im 1 

liche. Herr Herbſt und Frau Gemahlin über⸗ 
nahmen den Bau des mit der Kirche zufammen⸗ 
hängenden Konfirmanden- und Gemeindeſaals und f. 
beſtimmten dazu 20,000 Rubel und Frau Anna 
Scheibler ſpendete zum Bau der Kirche 25,000 
Rubel. Am 26. September lauf. J. erteilte das 
Miniſterium die Erlaubnis, worauf gleich am 
29. desſekben Monats die erſten Spatenſtiche ge⸗ 
tan wurden. Auch opferten für dieſe Kirche Herr 
und Frau Th. Seiler 1000 Rubel, Herr Manu⸗ 
fakturrat Leonhardt 3000 Rubel, Herr Th. Stei⸗ 
gert 2000 Rubel, Herr Franz Kindermann 2000 


Rubel, Herr A. Daube 2000 Rubel (vorhe, Brsm 9 N ; 8 — 
1000 Rubel), Frau Hel. Geyer 15 Rubel und n 8 —— 
Frau Gottfried Steigert 1800 ubel. Auf de . 6 ; : tändi Torpedoboote unter Kapitän 
Titelſe ite bieten wir unſeren Leſern eine Anfich“ SER FE Vece IN Salam all rn Se 2 1 ee . 


der St, Matthäi⸗Kirche, wie fie nach ihrer Voll⸗ 
endung ſich präſentieren dürfte. 


I A > 
Uraniſarchen. Von Lo ert ambn29. ö 8 
IR m —n 8 


—ů —— besſrenden Knechte knallten mit der 
5 Peitſche, und die Jagdhunde liefen 

hellend den Wagen entgegen. Der 

Herr Paſtor und die Frau Paſtorin 
lugten prüſend durch die efeuum. 
ſpounenen Fenſter der Studierſtube, 

der Onkel Doktor winkte am Gar⸗ 
tenzaun, aber aus der Apotheke — 

85 da hatte ſchon lange ein ſchmales, 
blaſſes Geſicht mit feinen ſechsfachen 
Augen die Chauſſee hinuntergeſpäht, 
hatte ſogar den Kneifer verloren, als 

er ſich gar zu aufgeregt über die 
Giftflaſchen am Giebelfenſter beugte, 

und ſah nunmehr nur noch durch 

die ſcharfen Brillengläſer den Weg 
entlang: ja — da kam der Wagen, 

und nun war er da, und nun wippte 

ein großer, runder Florentiner, wie 

.es ſchien ſonderlich kokett, in das 

6 Giebelfenſter der Apotheke. 

Wi „Conſtautinus, der Kaffee“, rief 
eine trockene Stimme durch die Tür, 
die offen ſtand, und aus der Wohn⸗ 
6 ſtube drang ein ſtarker Kaffeeduft in 


mM Schönſte vom ganzen Jahr 

waren die Sommerferien. Nicht 
nur für „den Hof“, nein, für das 
ganze Dorf, denn da kam der Fe⸗ 
rienbeſuch aus der Stadt und ſprengte 
mit ſeiner neugierig⸗fubelnden Luſt 
die vornehme Abgeſchloſſenheit des 
Hofes. „Der Hof“ war das Her⸗ 
renhans und der Park und die Spei⸗ 
cher, Scheunen und Ställe, die zu 
ihm gehörten. Aber das Dorf, das 
waren die Bauernkaten au den Quer⸗ 
wegen, das war die Kirche mit der 
Pfarre, das Doktorhaus und die 
Apotheke, die Poſt und die Gaſt⸗ 
wirtſchaft, die mit ihrer gähnenden 
Einfahrt am Kuie der Chauſſee lag. 

Wenn der altmodiſche Landauer des 
Herrn Ritlmeiſters mit dem ſpär⸗ 
lichen Gepäck und dem noch ſpär⸗ 
licheren „Lehrfräulein“ aus dem 
Parktor gerattert war und die drei 
„jungen Fräuleinchens“ mit komiſch 
verſtellten, traurigen Augen der Ab- 
fahrt zugeguckt hatten, wenn dann 
nach einer guten Stunde der alte 
Wagen wie umgewandelt voll gepackt 
und bunt über das Dorſpflaſter zu⸗ 
rückkam, daun wußten alle; nun ſind 
die ſchönen Tage gekommen — nun 


den Karbolgeruch des Magazins. 
„Ich komme, Tante Johanna, ich 
komme ſchon.“ Nachdem ſich die 
ſchmale Geſtalt vom Fenſter gelöſt 
| 5 | .. . batte, und mit Mühe und Not unter 
ſind 15 Ferien! ee f a ö 4 3 ae und Paketen der Kneifer mie 
ten, ſtruppigen Dorfkinder ſchrien: L—_—__.. . TS bergefunden war, trippelte 
urra! Die arbeitsſtarken Frauen Derkle sie unader Weil, A Aa kalten, Der Bug 
fte ſchweren Trachten von i RER dine Folge der nie geſchloſſenen Haus- 
ni lachten, die heim⸗ Y war, flatterten di ne 8 


a 
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ſchwarzen, von allzu vielem Salbenreiben etwas 
mitgenommenen Gehrockes, und der Schnupfen, 
der ſtändige Feind Conſtantinus', brach in dem 
Querzug von offnem Fenſter und offner Tür 
lebhaft aus. 

W roſit, Conſtantinus,“ ſagte Onkel Fer⸗ 
dinand aus ſeinem Fahrſtuhl und pflegte wohl 
um die Zeit eines jeden Tages zum zehnten 
Male ſo zu ſagen. 

Da war ſtets ein eifriges Hin und Her 
zwiſchen Apotheke und Wohnſtube. Jedes Re⸗ 
zept, das einlief, mußte vor Onkel Ferdinands 
prüfendes Auge, ehe es durch Conſtantinus' 
fleißige Hände ging. Denn der Apotheker war 
Onkel Ferdinand, und Conſtantinus war ſein 


Proviſor Er hätte kraft ſeiner Jahre und der = — SS 25 2 = d 

durch ſie erreichten Erfahrung wohl lange in . — . Dan * — 

den letzten und höchſten Grad ſeines Berufes 3 = SS a . N N 
aufrücken können, der das Staatsexamen vor⸗ ; . NN n 
ausſetzt; aber ſeitdem der Student Conſtantinus B e ED ö a 


auf dem Abſchiedskommers eigenmächtig den letz⸗ Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg⸗Schwerin, Regent von Braunſchweig. verlobte ſich mit Prinzeſſin 
ten Schoppen Bier getrunken hatte, war ihm Eliſabeth Stolberg⸗Roßla. 

unter Onkel Ferdinands und Tante Johannas N 
Regiment nie mehr ein Entſchluß eingefallen. Und die beiden hü⸗ 
teten ſich wohl, ihrem nun in ſo bequeme Bahnen geleiteten Leben 
ein Ende zu machen. Es war mit den fremden Proviſoren nie ein 
Auskommen geweſen, ſonderlich nicht, ſeitdem Onkel Ferdinand nur 


und als Onkel Ferdinand im Wohnzimmer zu ſchlummern begann 
und Tante Johanna den Kaffeeaufwuſch beſorgte, holte Conſtantinus 
aus der Kiſte wunderfeine gewundene, goldgelbe Malzzuckerſtangen 
und füllte ſie in den Glasbehälter, der auf dem Ladentiſch ſtand. 
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Das neue Grabdenkmal für die versforbenen 


Der erierbeſuch it ſoeben in d Sof 00 ng 12 6 österreichischen Soldaten in Mainz, 

„ er Ferienbeſuch ift ſoeben in den Hof gefahren,“ ſagte Con⸗ a a e 

1 ſtanſinus etwas aufgeregt und trank ſeinen ſüßen Milchkaffee. i 8 . 5 (Text Seite 375.) | 
„Dann halte du nur den Malzzucker feſt,“ knurrte Tante Jo⸗ Mit den Malzzuckerſtangen hatte es feine beſondere Bewandtnis, 
hanna und räumte den Tiſch ab. a und daß Conſtantinus ſie ſo vorſichtig in den Glasbehälter füllte, 

Conſtantinus aber lief, fo ſchnell er konnte, in die Apotheke. hatte ſeinen Grund in dem großen, weißen Florentiner, der kokett 

ort hantierte er eifrig mit den Gläſern, wiſchte ſie blank, ſtellte — wie das Conſtantinus glaubte — in das Giebelfenſter der Apo⸗ 

# ihren weißen Etiketten wie Grenadiere in gerader Linie auf theke genickt hatte. Die Malzzuckerſtangen nämlich waren die Zugabe 


vom Lehnſtuhl aus und durch die Lupe feine Apotheke zu inſpizieren | 
imftande war. | 
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für die beſſern und beften Kunden und bekamen dadurch einen Zu⸗ 
fammenhang mit dem Florentiner, der Couſtautinus', des Proviſors, 
Liebestraum war — kein jugend begehrlicher, 
eigenmächtigen Studentenſchoppen hatte ja Conſtantinus feine Ju⸗ 
gend begraben, vielmehr ein väterlich⸗entſagender Liebestraum. Nie ] Kätzchen bekam die größte. 
wäre es Counſtantinns in den Sinn ge⸗ . 


kommen, ſo wider die Geſetze der Natur 
und wider den Reſpekt gegen die vom Hof 
zu handeln! Nämlich der Florentiner ſaß 
auf einem Kindsköpfchen, und das war 
das Köpfchen einer rittmeiſterlichen Nichte, 
die Marta hieß, aber „Kätzchen genannt 
wurde. Sie war ſo geſchmeidig, ſo ſchmeich⸗ 
leriſch, fo kapriziöbs, fo ſchnurrig wie ein 
Kätzchen, und jeder, der ſie ſah, mußte ſie 
ſtreicheln und verwöhnen. „Kätzchen“ ge⸗ 
noß die beſondere Verehrung von Hof und 
Dorf, und Conſtantinus mußte ſich mit 
vielen darin teilen. Kätzchen durſte bei 
Pfarrers Bienenſchwärme einfangen, fie 
durfte Onkel Doktors Pudel füttern und 
mit Glöcknerfrieds alter Katze Mäuſe in 
der Kirche erjagen, ſie durfte auch auf In⸗ 
ſpektors Schimmel reiten und mit Tante 
Rittmeiſters weißem Sonnenſchirm auf der 
Chauſſee ſpazieren gehen — aber Malz⸗ 
zuckerſtangen eſſen, das durfte ſie nur bei 
ihm, dem Conſtautinus. Zwar nicht um⸗ 
ſonſt. Tante Johanna hatte ein ſtrenges 
Gebot erlaſſen: „Malzzucker bekommen die, 
fo kaufen. Sonſt niemand.“ 

Kätzchen hatte allerlei zu kaufen. 

„Ich bitte für fünf Pfennig Juckpalver, 
Herr Proviſor.“ Conſtantinus laugte ängſt⸗ 
lich in eine weiße Doſe, füllte die kleine 
Papierdüte, kuiff fie zu, und nachdem er 


jeder ſeinen Finger durch die ſechsfachen Augen genau geprüft hatte, 
griff er vorſichtig und ſpitzfingerig ſeine Malzzuckerſtange heraus. 

„Ach, bitte für fünf Pfennig Niespulver, 
war für Conſtantinus ein weit ſchwierigerer Fall! Aus dieſer 


weißen Doſe 
kribbelte ein ge⸗ 
fährlicher Geo 
ruch heraus, 
ſtieg quälend 
zu ſeiner ſchon 
ohnedies auge⸗ 
griffenen Naſe, 
und wie er ſich 
auch abwandte, 
und reckte, der 
Geruch erreichte 
ihn doch, ſetzte 
ſich feſt und 
wirkte — wirkte 
bis Conſtanti⸗ 
nus nieſen 
mußte. Dann 
lachte Kätzchen 
ganz laut und 
klatſchte in die 
Hände; wenn 
aber Conſtauti⸗ 
uus gar beim 
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Kneifer in die IN 
Nies pulverdoſe 5 


fallen ließ und 
beim Herausho⸗ 
len ein orkan⸗ 
artiges Nieſen 
anhub, rief Kätz⸗ 
chen die warten 
den Couſinen 


Di 


denn in dem letzten, 


Herr Prooiſor.“ Das 
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S neue Knippelbrücke in 
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a Leopold Zouer, 
Kommandant der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 
feierte am 15. November feinen 70. Geburtstag. 
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(Text Seite 375.) 
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und Geſchwiſter herein, 5 
tantinus und ſagten gerade wie b ‚au jagen 
ee: „Prosit“. Conſtantinus aber griff, wenn er fertig und ge 


fänbert war, in die Malzzuckerdoſe und ver 


anden die Bank des guten Con⸗ 
der Onkel Ferdinand zu ſagen 


ſchenkte die Stangen. 
Er konnte ihr eben nicht böſe ſein. 
Des Abends, nach dem Geſchäftsſchluß, 
pflegte Conſtautinus einen Spaziergang zu 
machen. Zu gewöhnlichen Zeiten ging er 
zweimal um die Kirchenanlagen, an dem 
Kirchhof vorüber, über Doktors Wieſe und 
kehrte durch Tante Johannas Gemüſegar⸗ 
ten heim. Aber zur Zeit der Sommer⸗ 
ferien machte er ganz andere Exkurſionen. 
Er wagte ſich an dem Ententeich des Hofes 
vorbei, ſtrich um die Geflügel“ und Pferde⸗ 
ſtälle und bezeugte ein ſonderlich Intereſſe 
au aller vierbeinigen Kreatur. Ja, ſogar 
die Kälber intereſſterten ihn, deu fo gelehrt 
dreinſchauenden Proviſor, und da war es, 
wo er mit Kätzchen öfters zuſammentraf. 
Er grüßte ſie nur höflich und von fern, 
wenn fie, emſig beſchäſtigt, die Tiere aus 


dem Roßgarten herauftrieb, aber ſeine 


Augen ruhten ganz auf dem hübſchen be⸗ 
weglichen Mädchen und trugen ihre Ge⸗ 
ſtalt mit fort in die kleine Giebelſtube und 
in die Träume ſeiner langen Winterabende. 
„Im nächſten Sommer wird ſie um ſoviel 
größer ſein, wird einen um ſoviel längern 

opf haben; werde ich ihr dann noch 
Malzzuckerſtangen ſchenken dürfen?“ Und 
der Gedanke, daß er vielleicht eines Tages 
nichts Liebes mehr für Kätzchen zu tun 
finden würde, quälte ſein weiches, gutes 
Herz. Darum wartete er fo ängſtlich ge⸗ 
ſpannt allſommerlich auf den alten Lan⸗ 


dauer des Ritkmeiſters, darum ſah er jo beglückt den weißen Flo⸗ 
reutiner wippen und wußte: fie ift noch ein Kind. 8 

Aber in dieſem Sommer war Kätzchen anders. Conſtantiuus 
hatte es bemerkt, als fie gegen Abend vom Hof über die Chauſſee 


ſpazierte. Sie 
trug faſt lange 
Röcke und einen 
Mozartzopf; ſie 
lächelte ein bis⸗ 
chen geziert, ein 
bischen ſtolz, 
und als der 
Onkel Doktor 
ihr gerade vor 
der Apotheken⸗ 
tür begegnete — 
machte ſie einen 
kurzen. Knix. 
Kätzchen war ein 
Backfiſch gewor⸗ 
den, und Con⸗ 
ſtantinus wußte 
noch aus ſeiner 
Studentenzeit, 
daß Backfiſche 
nicht mehr mit 
Malzzucker, 
vielmehr mit 
Blumen und 
Gedichten zu be; 
glücken wären. 
Aber wie ſollte 
er, mit Hinblick 
auf Moral und 
Reſpekt, dem 
Fräulein Kätz⸗ 
chen Gedichte 
machen? 


N 


Conſtantinus rührte traurig ein langes Rezept zuſammen, fah | Apotheke ſtark mitgenommen hatte, 


daun und wann zu Oukel Ferdinand hinüber, der imr 

ſchlief, und roch ſchon die Bratkartoffeln, vi Duft an 
Tante Johannas Küche kam. Das Leben ſchien ihm plötzlich fo 
belanglos, ſo leer, da er nicht mehr auf Kätzchens Beſuch zu hoffen 
hatte. Und wenn ſie dennoch käme? — Ste würde wohl Antipyrin 
verlangen oder Emſer Salz — oder Lilien milchſeife, und einer 
jungen Dame, die Antipyrin oder Lilienmilchſeife verlangt, kann 
man doch keine Malzzuckerſtangen ſchenken! g a 

Da klapperte die Tür, die alte „Hoffmannſche“ ſchlurrte her⸗ 
ein und wollte die Medizin holen, die Conſtantinus in Gedanken 
ſchon viel zu lange gerührt hatte; auch der Glöcknerfried verlangte 
einen Rheumatismusſchnaps. Conſtantinus lief zu Onkel Ferdinand, 
der jetzt natürlich aufgewacht war, um Bericht zu erſtatten, und 
als er zurücktrat, ſah er durch die Glasſcheiben Fräulein Kätzchens 
übermütig lächelndes Geſicht, das ſich zu verſtecken ſuchte und doch 
wieder neugierig ſpähend hervorguckte. In die Apotheke aber trat 
der kleinſte Rittmeiſter, drängte die Hoffmanaſche und den Glöckner⸗ 
fried zurück und legte einen Zettel auf den Ladentiſch. Conſtanti⸗ 
nus' Herz ſtockte, mit ſeinen ſechsfachen Augen guckte er auf den 
Zettel; die ganze kleine, ſchmächtige 
Geſtalt ſchien zu leſen, Da ſcholl 
Gekicher und Geflüſter von der Glas⸗ 
tür, wie huſchende Vögel ſurrte es 
davon. — Conſtantinus fragte ſtot⸗ 
ternd: „Proviſorchen“ — was iſt das, 
Reinhard?“ f ee 

„Etſch —“, ſchrie der Junge 
und lief heraus. Die Hoffmannſche, 
die gar nicht ſo dumm war, lachte, 
auch der Glöcknerfried; Conſtantinus 
ſtand da blaß und zitternd. N 

Von der Zeit an hieß Conſtan⸗ 
tinus im ganzen Dorf nur noch: Pro⸗ 
viſorchen. N 

Was iſt zu ſagen? Die Men⸗ 
ſchen reden ſo viel von der Barmher⸗ 
zigkeit und ſind doch immer bereit, 
einauder aus dem Parädies zu ſtoßen. 
Kätzchens Herz wußte nichts von ihr. 
Sie kam nie mehr in die Apotheke, 
und Couſtantinus konnte feine Malz 
zuckerſtaugen verwahren, für wen er 
wollte. — — 

Die Sommerferien kamen und 
gingen in jedem Jahr. Kätzchen war 
eine Dame geworden, hatte lange ſei⸗ 
dene Röcke, und die blonden Flechten 
beſchwer en ihr ſchönes Haupt. Sie trug 
keinen Florentiner, ſondern einen 
großen Glockenhut, und Conſtantinus 
brauchte nicht mehr bei der Ankunft . 
durch das Giebelſenſter nach ihm auszuguclen. Aber er tat es doch. 

Denn was eiu treues Herz einmal hält — das hält es für ewig. 
In den Einſamkeiten ſeines freudloſen Lebens ſah er ſie immer 
noch im kurzen Röckchen durch die Tür ſpringen und vergnügt an 
ſeinen Malzzuckerſtangen lutſchen. Er hatte ihr auch ſchon lange 
den Spottnamen vergeben, den er für immer im Dorfe trug — 
und wartete nur noch auf eines in ſeinem Leben: daß er üdch ein⸗ 
mal für ſie tun konnte, etwas, das mehr war als Malzzuckerſtangen 
und entſagende, treue Liebe. — — „„ 8 8 

Onkel Ferdinand würde immer älter, Tante Johanna konnte 
auch nicht mehr ſo recht, wie ſie wollte, und gerade in dem Win. 
ter, in dem es hieß: Fräulein Kätzchen hal ſich in der Stadt ver⸗ 

heiratet, ſeg ıete das Apothekerpaar in kurzen Abſtänden das Zeit 
liche. Conſtantinus war der Erbe, aber da es ihm nun nicht mehr 
möglich war, das Staatsexamen zu machen, beſchloß er, die Apo⸗ 
theke zu verkaufen. Er fand einen geeigneten Käufer, der ihm einen 
ſchönen Preis zahlte, und an einem ſchönen Frühlingstage verließ 
das Proviſorchen Apotheke und Dorf. Er hätte ja in die ganze 
ſchöne, ſonnige Welt gehen können — aber er ging in die kalte, 
uhurdiſche Stadt, in der Kätzchen verheiratet war und Frau Doktor 

hieß. Nicht zu ſeinem Segen, denn er, den die Zugluft in der 
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wurde auch hier Schnupfen und 
Huſten nicht los. Er kränkelte, und ſein ſchmales Figürchen wurde 
immer winziger. Nur die ſechs Augen ſchienen zu wachſen. Durch 
ſie ſpähte er auf ſeinen Spaziergängen die Straße entlang, das 
Haus herauf, in dem die Frau Doktor wohnte. Sie war gewiß 
eine große, ftattliche Frau geworden, und an ihrer Hand ſpazierke 
vielleicht ſchon ein geſchmeidiges, ſchmeichleriſches, kapriziöſes Kätz⸗ 
chen. Doch Conſtantinus ſah nie feines Herzens Sehnfucht. Seine 
Tage waren eine einzige Enttäufchung, und da fie ihm zur Uuer⸗ 
träglichkeit wurden, beſchloß er, wieder ſeinem Beruf nachzugehen. 
Er hatte Glück. Nicht weit von Kätzchens Haus fand er in der 
Apotheke ein bequemes Engagement. Und nun geſchah es, daß er 
ſie dann und wann durch das Lenſter über die Giftflaſchen hinweg 
ſpazieren gehen ſah. Das machte ihn glücklich und gab feinem ein⸗ 
ſamen Leben wieder die Illuſion der eigenen Nützlichkeit; denn es 
konnte ja alle Tage etwas um ſie geſchehen, irgend etwas ganz 
Beſonderes, Notwendiges, in dem er, Conſtantinus, das Proviſor⸗ 
chen, ſeinen Lebenszweck fand. 
Und es geſchah. 
In einem ſtürmiſchen Herbſt, als Conſtautinus die Nachtwache 
: hatte, wurde die Apothekenglocke ſo 
ſcharf geriffen, daß fie ſchrillend ſtehen 
blieb. Durch den verwirrenden Ton 
ihres unerſältlichen Peug-peng klang 
eine jammernde, bis zum Tode ge- 
quälte Fraueuſtimme. 

Kätzchen ſtand vor Conſtautinus. 
„Können Sie wicht ſchnell herüber⸗ 
kommen, Herr Apotheker, mein Mann 
wurde ſchon vor zwei Stunden her⸗ 


1 ausgeholt auf die Praxis — nun 
5 muß mein Kind ſterben, wenn es 
hy nicht —“ 


Conſtantinus hörte nicht mehr. Er 
wußte ja, daß Kätzchens Kind dyph⸗ 
theritiskrauk dalag, und daß wahr⸗ 
ſcheinlich eine ſofortige Einſpritzung 
notwendig war, wenn es nicht er⸗ 
ſticken ſollte. Ohne die Apotheke zu 
verſchließen, ohne Hut und Mantel, 
nur mit den Medikamenten verſehen, 
ſtürzte er Kätzchen nach. 

Das Kindchen lag ſtöhnend, glut⸗ 
heiß in den weißen Kiſſen; auf dem 
roten Geſichtchen perlte der Schweiß; 
dann und wann röchelte es ſchwer; 
aus dem weitgeöffneten Mündchen trat 
der Schaum. Die Pulſe jagten, und 
irgendwo in der Luft ſchien ſchon die 
Knochenhand zu greifen — langſam 
zu greifen — und zu drücken — dann 
war es aus. — Aber da ſtand jemand 
und parierte ihren Streich: Conſtantinus. Laugſam löſchte die 
Jujektion den Brand. Das verhängte Nachtlicht flackerte auf, von 
fliehendem, unſichtbarem Flügel geſtreift. Ein wimmernder Laut 


kam endlich vom Bettchen . 
ſich das Leben an Conſtantinus 


Das war die Stunde, in der 
erfüllte. — — a N e 
Sein Herz wurde weit in Frendigkeit; ſeine Seele jauchzte 
und wußte: unn gibt es nichts mehr — nichts mehr, das mir 
fehlt, und in der Fülle ſeines Reichtums war nur eines, das ihn 
übermaunte: Dank zu ſagen für das Glück, das ihm geſchah. 
Er ſtreckte die zitternden, welken Hände aus und blickte aus 
ſeinen tiefen müden Augen in Kätzchens Geſicht: „Frau Doktor, ich 
danke Ihnen — ich danke —“ e Me 

„Nein, nein, ich habe zu danken, ich, — Herr Proviſorchen!“ 
Kätzchen ſchrie es in Freude und Dankbarkeit — und Scham. 
Aber der, dem es gegolten, hörte nichts mehr. Barhaupt lief 
er devon trotz Regen und Wind — nicht achtend der Welt — ein 

vollbracht. — 

„ ſagte der Apotheker. 
Der Herbſt 


Menſch im Glück, der ſeines Lebens Werk 
„Wir werden ihn morgen begraben, 

„Er war ja nur wie ein Licht, ſo dünn, ſo flackrig. 

hat ihn ausgepuſte. T“ = 
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Zum Tode Albert Roſenthals. f 
N (Porträt Seite 378.) 5 
Die deutſche Bevölkerung von Lodz hat u 

am vergangenen Freitag einem ihrer hervor⸗ 4. 

ragendſten Mitbürger das letzte Geleit zur 

ewigen Ruheſtätte gegeben. Albert Ro⸗ 3 

fenthal, der Direktor des Thalia⸗Theaters, Ss u, 

der Pionier deutſcher Schauſpielkunſt in Lodz, > NS N. 4 

iſt im Alter von 79 Jahren nach einem Le⸗ —. SINN j 

ben intenfiofter, raſtloſeſter Arbeit aus unſerem SSL — 

Kreiſe geſchieden. Die großartige Eutwicklung —— — 

unſres deutſchen Muſentempels iſt ein Werk — . 

Albert Roſenthals, und deshalb wird feinem „ , 

TATRA 


direktorialen Wirken, welches volle Jahrzehnte 
umfaßte, in der Kunſtgeſchichte der Stadt 
Lodz ein beſonderes ehrenvolles Kapitel ges 
widmet werden. 

Die Berufung Albert Roſenthals nach 
Lodz fiel in die neunziger Jahre, in eine 
Zeitperiode, als Lodz auf der Höhe ſeiner 
induſtriellen Aufgabe ſtand und dem Handel 
Rußlands neue Bedingungen diktierte. Da⸗ 
mals erſchloß ſich hier auch der Kunſt ein 
weiter, hoffnungsvoller Entwicklungsweg, nur 
fehlte es an Initiative. Da kam der rechte 
Mann: Direktor Roſenthal. Die Anſpizien, 
unter denen er ſeine Tätigkeit in Lodz ent⸗ 
faltete, waren keineswegs günſtig. Es galt, 
mit eiſernem Willen und zielbewußt mannig⸗ 
faltige Schwierigkeiten zu umgehen, um die 
ins Auge gefaßte Idee, dem Publikum ein 


r 
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Eine TOGjährine bölzerne Kirche. Die Kirche von Borgund, die älteſte . 


erſtklaſſiges deutſches Theater zu präſentieren Norwegens, iſt ganz aus dein zänen Hokz der nordiſchen Fichte erbaut. Ihr Alter wird auf 700—800 Jahre 
ſtklaſſig id 0 zu präſ „ beſchätzt. Die Bauart hat ülerraſchende Aehnlichkeit mit der noch heute in Indien, Peel in Birma. 15 


zu verwirklichen und dem Thalia⸗Theater eine üblichen. 
Zukunft zu ſichern. Der Erfolg ſtellte ſich ö 


natürlich dank dem ungewöhnlichen Jutereſſe des Lodzer deutſchen | des Direktors Roſenthal: Wer vieles bringt, wird manchem etwas N 


Publikums für alles Wahre, Edle und Schöne bald ein. — Die 


rührige Direktion verſtand es, Bühnengrößen, wie Adolf v. Son⸗ 
nenthal, Joſef Lewinsky, Adalbert Matkowsky, Mitterwurzer, En⸗ 
gels, Thomas, Guthery, Büller, Klein und viele andere zu Gaſtſpiel⸗ 
vorſtellungen am Thalia⸗Theater zu verpflichten und den Lodzern 
exquiſite künſtleriſche Hochgenüſſe zu bereiten. Jede Saiſon brachte 
eine Menge gehaltvoller Novitäten jeden Genres, gemäß der Deviſe 


ru We 


Regime unbekanute Einrich 


ra in der Türkei. Das Berleſen eines Armeebeſehles durch einen Vorgeſe 
* . 4 1 N 


bringen. Als e 


Abende, die in 
fanden und ſich 
kums erfreuten. 


in weſentliches Verdienſt des verſtorbenen Direktors 


Albert Roſenthal bezeichnen wir die regelmäßigen Montags⸗Klaſſiker⸗ 


sbeſondere bei unfrer Jugend freudigen Widerhall 
ſtets eines zahlreichen Zuſpruchs ſeitens des Publi⸗ 
Albert Roſenthal war mit allen Fähigkeiten aus⸗ 


geſtattet, die für das ſchwierige Amt eines Theaterdirektors und 


Regiſſeurs erfor 
a 


tzteu, eine dem alten 


derlich ſind. Als vor etwa zwei Jahren die Direk⸗ 
torkriſis am Rigaſchen Stadttheater den Höhepunkt 
erreichte, da trug man ſich in Riga mit dem Ge⸗ 
danken, Direktor Roſenthal, deſſen Verdienſte um 
das Lodzer Thalia⸗Theater man uneingeſchränkte 
Anerkennung zollte, nach dort zu berufen, um ihn 
mit der Umgeſtaltung des Stadttheaters zu betrauen. 
Damals war es Roſenthal, der dieſes ſchmeichel⸗ 
hafte Anerbieten ablehnte, da er ſeinem Lodzer Wir⸗ 
kungsorte, mit den ihn freundſchaftliche Beziehungen 
verbanden, nicht den Rücken zu kehren vermochte. 
Nunmehr ſchläft dieſer geniale Mann, der in 
der Sphäre der hehren Kunſt eine eigene Welt ſich 
ſchuf, den ewigen Schlaf, Mit düſtrem Pomp ha⸗ 
ben wir ihn zur letzten Ruheſtätte begleitet. Zit⸗ 
ternde Novemberlüfte ſtrichen über dem friſchen 
Hügel und es dünkte uns, als ob wehmütige, kla⸗ 
gende Melodien des Sterbens den Atherraum durch⸗ 
tönten ö N ö 
Eripitur persona, manet res. ö 


Der Kommandant der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr, Herr Leopold 
Zoner, an ſeinem 70. Geburtstage. 

Zu den nützlichſten und unentbehrli In⸗ 
ſtitutionen, die unſere Stadt 1 1 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. Denn in keinem 
Orte des Reiches iſt die Feuersgefahr fo groß, 
kann ein Brand ſo weittragende Folgen nach ſich i 


ziehen, wie bei uns. In den zahlloſen Fabriten, 
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Zu unſeren Bildern. 


Das Denkmal für die öſter⸗ 
reichiſchen Gefallenen in Mainz 
(Abbild. Seite 371.) Am Sonnabend 
fand in Mainz die Umbettung der 
dort in den Jahren 1814 und 1866 
verſtorbenen bezw. gefallenen 1700 
öſterreichiſchen Soldaten ſtatt. Der 
Kaiſer und die deutſchen Bundes⸗ 
fürften hatten Vertreter zu dieſer 
Feier entſendet; im Auftrage der 
öſterreichiſchen Armeeverwaltung war 
Generalmajor Kokutovis erſchienen. 
Der Oberbürgermeiſter von Mainz 
wies darauf hin, daß hier öſterrei⸗ 
chiſche und deutſche Kameraden neben⸗ 
einander gebettet ſeien, und verſprach 
im Namen der Stadt, die Gräber 
zu ehren und jedes Jahr mit friſchen 
Blumen zu ſchmücken. 

Ein Wunder der Technik. 
(Abbild. Seite 372.) Ein intereſſan⸗ 
tes Beiſpiel für die Möglichkeit, eine 
komplizierte Klappbrücke auch in ar⸗ 
chitektoniſcher Weiſe gefällig auszu⸗ 


die Lodz aufweiſt, werden faſt ausſchließlich leicht brennbare Stoffe | führen, bietet die ſoben dem Verkehr übergebene Knippelbrücke in 


verarbeitet, liegt infolge der maſchinellen Einrichtungen uſw. die 
Gefahr der Selbſtentzündung nahe, und wird eine ſolche Fabrik 
ein Raub der Flammen, dann wird dadurch nicht allein der be— 
treffende Beſitzer ſeines Gutes beraubt, ſondern es werden auch 

viele, häufig ſogar Hunderte von Familien brotlos. Infolgedeſſen 
erfreuen ſich all' die Braven, die der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr angehören und ihre Nächſten vor dem Verluſt der Habe, des 
Lebens und der Lebeusexiſtenz ſchützen, der größten Sympathien, 
und ein jedes Ereignis, das ſich in ihrer Mitte abſpielt, iſt quaſi 
ein Ereignis von allgemeiner Bedeutung, an welchem die geſamte 
Bevölkerung der Stadt den regſten Anteil nimmt. 

Und ein ſolches Ereignis hatte die Lodzer Freiwillige Fener⸗ 
wehr am verfloſſenen Montag zu verzeichnen. Ihr hochverehrter, 
langjähriger Kommandant, Herr Leopold Zoner, der der Wehr 
ſeit ihrer Gründung, d. h. ſeit rund 35 Jahren angehört, feierte 
ſeinen 70 jährigen Geburtstag, und ſelbſt bei dem geringſten Wehr⸗ 
mann ſtand es feſt, daß dieſer Tag auch von ſeiten der Wehr feſt⸗ 
lich begangen werden müſſe. Es geſchah in würdiger Weiſe. Be⸗ 
reits am Sonnabend Abend, um 7 Uhr, verſammelten ſich die Glie⸗ 
der der Wehr mit dem Verwaltungsrat und 
ſämtlichen Chargen an der Spitze im Saale des 

23. Zuges, um Herrn Leopold Zouer ihre Glück⸗ 
wünſche und Geſchenke darzubringen. Über den 
Verlauf der Feier berichteten wir bereits in un⸗ 
ſerem Hauptblatte. Dem allſeitig geehrten Kom⸗ 
mandanten, Freunde und Kameraden, der auch 
noch heute, trotz feiner 70 Jahre, in voller gei⸗ 
ſtiger und körperlichen Friſche daſteht, der tren 
zur guten Sache hält und den Ruhm der Lodzer 
Fr. Feuerwehr im ganzen Lande verbreiten half, 
der, mit einem Wort, ein ganzer Mann iſt, wurden 
Ehrungen zuteil, wie ſie nur das Gefühl engſter 
Zuſammengehörigkeit, Hochachtung und Liebe 
zeitigen kann. Auf all die perſönlichen Vozüge, 
die Herrn Leopold Zoner fo geeignet zum Kom⸗ 
mandanten unſrer Freiwilligen Feuerwehr ma⸗ 


| 


Unfer Bild ſtellt die Jvakuri⸗Brücke über den Niſchiki⸗Fluß dar, ein Bauwerk, ba: 
Jahrhunderte überdauert hat. Der ganz aus Holz aufgeführte Brückenkörper iſt, wie man ſieht, genau nach 
den Prinzipien der modernen eiſernen Brücken konſtruiert. Die kühngeſchwu 


Kopenhagen. Dieſelbe ſtellt die Verbindung zwiſchen Kopenhagen 
und feiner Vorſtadt CHriftianshafen auf der Juſel Armager her. 
Beim Entwurf der neuen Brücke wurde beſonders auf den maleri⸗ 
ſchen Charakter der umliegenden Stadtteile Rückſicht genommen, in 


deren Mitte ſich nun die neue Brücke harmoniſch einſügt. Die bei⸗ 


den feſten Enden der Brücke find geuau nach Art der bekannten 
Trägerbrücken konſtruiert, während auf den hochklappbaren Teil das 
Prinzip des Strauß'ſchen Drehzapfenklappſyſtems Anwendung ge⸗ 
funden hat. Die Brücke wurde genau im Winkel zum Flußbett er⸗ 
richtet, um die bedeutende Schiffahrt auf dem Fluſſe in keiner Weiſe 
zu beeinträchtigen. — i 

Der kleinſte Hund der Welt. (Abbildung Seite 270.) 
Wenugleich in der Berliner Schoßhundausſtellung ein Hündchen 
von fünfzehn Zentimeter Höhe mit einem Gewicht von ſechsund⸗ 
achtzig Dekagramm als der kleinſte Hund der Welt angeſehen wurde, 
ſo können wir heute unſeren Leſern einen noch kleineren Hund im 
Bilde vorführen, und zwar iſt dies ein 7 Monat alter Zwergrattler, 
welcher ſich im Beſitz eines böhmiſchen Stallmeiſters befindet. Er 
iſt nur zwölf Zentimeter groß und wiegt dreiundfünfzig Dekagramm. 


— —g 


Eine alt⸗japaniſche Holzbrücke. ER u 
i 5 werk, das bereits mehr als zwei 


ngeiien. Bogen "find ein 


Meiſterwerk ſtatiſcher Berechnung. N 
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Freundſch aft. 


| Als Sokrates ein ungewöhnlich kleines Haus zu 
bauen begann und befragt wurde, weshalb er al 

angeſehener Mann mit ſolcher Hütte ſich begnüge 

gab er zur Antwort: „Wollte ein Gott, daß nur 
Den mit wahren und redlichen Freunden gefüllt 
wär i 


Der kleine Verſucher. 


Als Thomas den rotwangigen Apfel am Garten⸗ 
tore hinlegte und ſich dann hinter einer Hecke ver⸗ 
ſteckte, dachte er, er habe es unbeobachtet getan. Aber 
das war ein Irrtum. Ein alter Herr, neugierig 
wie ein altes Weib, trat auf ihn zu und begann ihin 
Vorhaltungen zu machen. a 

„Mein Junge“, ſprach er, „weißt du nicht, daß 
es ſehr unrecht von dir iſt, jenen Apfel bei der 
Pforte hinzulegen? Ein armer Knabe könnte in 
Verſuchung kommen, ihn ſich anzueignen!!! 

„Das will ich auch ja gerade“, fante- Thomas. 

„Warum?“ fragte der neugierige alte Herr⸗ 

„Warum?“ wiederholte Thomas. „Darum, daß 
ich ihn ausgehöhlt und mit Senf gefüllt habe!“ „ 

j Ein. kaltes Sturzbad.? i 
„Ach, mein Herzensſchatz, werd' ich dir morgen 
wieder umarmen dürfen, um dir unſer zukünftiges 
Glück mit den leuchtenden Farben der Phantaſie aus⸗ 

« un den, Lieb ſcht. Da hab 
Ausder Berliner Puppenausſtellun Die T ER ze Ep „Nein, mein Lieber, morgen nicht. Da haben 

9 if 7 1. 5 B ö & 7. Tant Altteil“ 1 1 1 z u 4 

„Enzlifhe Lady nach Gainsborough „die mit den erſten Preiſen für originelle Gee da a e i 


wurden. 

Umſchrieben. 5 a 1 
dead die orten. Alan be b. „d And bin 
unſerer vorigen Sonntags⸗Seilage lautet: 1 ran „Bedaure ſehr, Herr Unter⸗ 

. ſoffizier!“ . f 
Das iſt ein Herbſttag, wie ich keinen ſah, Steht in ihm ein altes Maß 925 Unteroffizier: „Na, dann geben Sie mal 
Die Luft iſt ſtill, als aumete man kaum; Das man ſchon beinah vergaß, eine Zigarre her, ich muß ſehen, daß ich in der kan⸗ 
Und dennoch fallen raſchelnd fern und nah 5 nn a = Er KRUSE SHE" 55 e 
De- ſchonſten Früczte ab von jedem Baum. Mit fo e 8 Macht der Gewohnheit. 
O ſtört fie nicht, die Feier der Natur! uegen Die man fpäter will verw N Eins reiche hetrateluſtige Dame hatte eben ihren | 
Dies iſt die Leſe, die fie ſelber Hält dritten Mann verloren. Der Diener kommt und 
eh 2 + a Eine Leiſte gibt alsbald fragt, wo der gnädige Herr aufgebahrt werden ſolle. 
n heute Idft ſich von den Zweigen nun Ihm ganz andere Geſtal 2 Nach kurzem Beſinnen erhält er die Antwort: „Ach, 
Was von dem milden Strahl der Sonne fällt. an Pate = st a 1 wie gewöhnlich, im grünen Salon!“ . 
N Fr. Hebbel. — „ g ae 
Wird man ſehr bewährt es finden . i Zu gut erzogen. 
Rich ti e lö ſt v 2 5 5 , 
es ten! Huge Blum N Stellt ein Affe ſich hinein, Elne junge Frau iſt mit ihrem Gatten zum erſten 


Wird ſogleich ein Menſch es ſein. Male in eine fidele Herrengeſellſchaft geraten, wo der 
Herr Apotheker die neueſten „Schlager“ zum beſten 
gibt. Entrüſtet hält ſie die Ohren zu, während ſie N 


Wenn des Babys Pflegerin 
Pi ihrem Gebieter zuflüſtert: 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in 


unſerer berigen Sonn tags⸗Geilage lautet: Tritt hinein und bleibt darin, ö ö u mirs er- 
. . | 8 en Br au daß du mir's ag er- 
g ich träumen, 1 er 
Richtig gelöſt von: Chriftoph Brückert, Doch die Eile drin, fo fin! : Beim Tanze 
5 „ jo finden ho; 55 ö 
einrichd Maurer, D. Hoeflich, sämtlich in Lodz and Wir's als Wild im wald'gen Gründen. Journaliſt: „Mein Fräulein, würden Sie 
eee = 


G erz. f Ä 
Geni nn in Sgierz lieber einem Schauſpieler oder einem Dichter Ihre 5 
N 


oοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοονοονðãðA dard zeichen ?" e 
5 2 Fräulein: „Wenn ich freie Wahl zwiſchen 


beiden hätte, fo würde ich unbedingt einen Kavallerie 


* | Buntes Allerlei. | * offtzier hekraten.“ 


Die Auflöſung der rätſelhaften Inſchrift in 
oo οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 


unferer vorigen Spuntags⸗Beilage lautet: 
„O brich den Faden nicht 
Der Freundſchaft ſchnell entzwei, 
Wird er auch nen geknüpft, 
Ein Knoten bleibt dabei.“ 


Wee von: CBrückert, hriſtoph 


Ein Gemütsmeuſch Problem. 


Ein Türle, der feinen Tod 
1 5 feinen Tod nahen Miles ſagte zu 
„Lege dein beſtes Gewand an, ſchmücke dich mit 


Jannaſch, J. Bruckſtein. Rue sone Juwelen und Pu gegenſtänden.“ 
Gatten warum das, mein Lieber 2“ fragte die 
Weil der Tod, wenn er dich fo ſchön ſieht 
Homonym. vielleicht ſtatt meiner ie Ai wer 55 


Antwort des Sterbenden. 
So weit reicht's nicht! 


Wahr ſagende Zigeunerin: wollt 
den Herrn Bürgermelfter fragen, ob 10 ge- 
ſtriges Geſuch, Vorſtellungen geben zu dürfen, wohl 


Einſt beſaß es höhen Geldes wert, 

Doch in auderm Sinn wird's heut' geehrt, 

Und wenn «8 verliehen vom Geſchick, 

Preiſe froh und dankbar ſolches Glück, 
Das, Erfolg verheißend, feinem Streben, 


Weihend und verſchönernd ihm das Leben genehmigt Hit.“ 

. ; Ba i Bürgermeiſter: „Na, da muß bes mit 
Eine Segens quelle für ihn bleibt, 5 a gekun Are nn 
F „ See a ah weit ber ſein, wenn Sie 


